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Schlachtensee

Erbsensupp‘ ein Hochgenuss
„Mutter-Mochow“ – eine Zehlendorfer Institution

Für Generationen von Berliner Re-
staurantbesuchern waren die Namen 
Kempinski und Aschinger nicht nur 
wörtlich „in aller Munde“. Die gast-
freundliche Konzeption der beiden 
Bewirtungspioniere des vorvorigen 
Jahrhunderts bestand darin, auch den 
weniger betuchten Bürgern schmack-
hafte Speisen zu bezahlbaren Prei-
sen zu servieren. Während Berthold 
Kempinski (1843-1910) ab 1907 aus-
gewählte Speisen als halbe Portionen 
zu einem erschwinglichen Festpreis 
anbot, wurde August Aschinger (1862-
1911) neben seiner gutbürgerlichen 
Gastronomie durch rund 30 Stehbier-
hallen in Berlin berühmt, die in der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts laut 
Baedeker-Reiseführer als „Berlin-ty-
pisch“ galten.

Bei Aschinger zählte zu den günstigen 
Mahlzeiten die legendäre Erbsensup-
pe und zu den Speisen Schrippen – 

etwa 5 Zentimeter große Rundbröt-
chen, so viel man wollte und die 
Kellner gestatteten. „Beste Qualität 
bei billigstem Preis“ lautete das Mot-
to des Unternehmens, wodurch der 
Aschinger nachhaltig – gerade in är-
meren Bevölkerungsschichten und im 
Nachkriegs-Berlin bei Schülern und 
Studenten – populär wurde. Eine 
Aschinger-Filiale öffnete aber nie in 
Zehlendorf.

Nicht nur im Herzen Berlins, auch 
im ruhigen und beliebten Zehlendorf 
existierte über Jahrzehnte eine „Insti-
tution“, die durch eine geschmack-
volle und vor allem gesunde Hülsen-
fruchtspeise Berühmtheit erlangte: die 
Erbsensupp‘ von Mutter Mochow. Im 
Archiv des Heimatmuseums Zehlen-
dorf befinden sich zwar diverse Fo-
tos und Lebensnachweise der Familie 
Mochow – doch ein Kochrezept für 
die berühmte Erbsensuppe findet man 
leider nicht.

Mutter Mochow II.
Aus der zufriedenen und schalkhaf-
ten Mimik der Mutter Mochow II. auf 
dem Foto aus dem Jahr 1935 kann 
man schließen, dass die randvoll ge-
füllten Teller nur ausgereifte Erbsen 
mit gesunden Kräutern und auch 
notwendige Speckeinlagen enthiel-
ten: „Erbsensupp` ein Hochgenuss, 
die man bei Mutter Mochow essen 
muss.“ Das einladende Bild zeigt die 
zweite Mutter Mochow: Anna Frieda 
Müller, am 2. März 1878 geboren und 
am 3. Dezember 1957 in Zehlendorf 
verstorben. In den Archiv-Unterlagen 
des Heimatvereins kann man die Le-
bensgeschichte der Altvorderen nach-
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vollziehen – nicht zuletzt wegen der 
im Nationalsozialismus geforderten 
Ahnen-Nachweise, die bis auf das Jahr 
1724 zurückgehen.

So lesen wir, dass Mochows Gast-
haus Schlachtensee bereits seit 1796 
für Gäste da war. Und bereits Paul 
Kunzendorf (1853-1923) erwähnt in 
seiner Chronik Zehlendorf einst und 
jetzt von 1906 das Wirtshaus an der 
Potsdamer Chaussee. Damals war die 
Chaussee noch nicht gepflastert. Für 
Kutschen und Fuhrwerke gestaltete 

sich deshalb eine Fahrt beschwerlich, 
bis die sogenannte Steinbahn, eine 
befestigte, gepflasterte Straße, gebaut 
wurde. Dann versanken die Pferdewa-
gen nicht mehr im märkischen Sand 
und auch nicht im Schlamm, wenn 
es einmal ordentlich geregnet hatte.

Heute führt die Potsdamer Chaus-
see dicht am ehemaligen Gasthaus 
vorbei. Autofahrer und Radler wun-
dern sich über die enge Straßenfüh-
rung am Haus Potsdamer Chaus-
see 87, in dem jetzt ein Zentrum für 

kulturelle Bildung und chinesische 
Kampfkünste eingezogen ist. Bewegt 
und bewegend sind die Geschichten 
des Hauses, das 1897 abgerissen und 
in der jetzigen Bauweise Bestand hat. 
Hier die wichtigsten Begebenheiten.

Wichtige Ausspannstation
Die Werbepostkarte mit der „ersten 
Mutter Mochow“ zeigt das Wirtshaus 
noch weit außerhalb der Stadt. Für die 
Berliner war es ein beliebtes Ausflugs-
ziel im Grünen. Über viele Jahre sollte 
dieses Gebäude als Gasthaus dienen. 
Dank der herzlichen Ausstrahlung und 
Geschäftstüchtigkeit der Wirtin entwi-
ckelte es sich zur Institution Mochow: 
einerseits zum Ausflugslokal der Zeh-
lendorfer, aber auch als Ausspannsta-
tion für Fuhrleute, die auf dem Weg 
zwischen Berlin und Potsdam ihre 
Pferde wechselten oder umspannten.

Wie mit einem Lineal gezogen hatte 
man die neue Steinbahn geradewegs 
über die Höhe des Glienicker Berges 
geführt, im Volksmund hieß diese 
Höhe Kilometerberg und war mit dem 
Pferdefuhrwerk schwer zu überwin-
den. Jedenfalls hatte Mutter Mochow 
oft genug ihre Pferde als Vorgespan-
ne für schwer beladene Fuhrwerke 
zur Verfügung gestellt. Sie halfen, das 
schwere Gefährt bis zur Höhe des Ber-
ges zu ziehen.

Aus diesem Grund baute man 
1796 einen Gasthof an der Potsdamer 
Chaussee mit ausreichendem Stellplatz 
für Kutschen und Fuhrwerke in der 
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Bauweise eines Kolonistenhauses. Als 
das alte Haus den Anforderungen der 
Zeit nicht mehr gerecht wurde, ent-
schloss man sich 1897 zu einem Neu-
bau im Stil der damaligen Zeit.

Das Ausflugsziel im Grünen trat im-
mer mehr in den Hintergrund. Dafür 
nahm der Güterverkehr an der beleb-
ten Chaussee immer mehr zu, ganz 
gleich, ob es sich um Pferde- oder 
Kraftwagenverkehr handelte. Das ver-
änderte den Charakter des Gasthofes 
der Mutter Mochow. Die Wirtin stellte 
sich auf zusätzliche Dienstleistungen 
ein, wie der Verkehr sie erforderte.

An der Überlandchaussee
In einem Zeitungsartikel der 
1930er-Jahre schildert Vater Mochow 
seine Eindrücke und Erlebnisse im 
Gasthaus: ,,Sie scheinen alle eine einzi-
ge Familie zu sein, der Mutter Mochow 
vorsteht. Und man wäre versucht zu 
glauben, man sei in eine Hafenkneipe 
verschlagen, in eine von den saube-
ren ordentlichen, läge das Haus nur 
irgendwo an der Waterkant und nicht 
im Schatten Groß-Berlins an einer 
Überlandchaussee“.

Bei Mutter Mochow riefen die Fir-
men an, um sich über das Wohlerge-
hen und den Verbleib ihrer Transporte 
zu erkundigen, wenn es infolge von 
Straßensperrungen, schlechtem Wet-
ter oder Pannen zu Verzögerungen 
kam. Von hier aus wurden vor allem 
die Lastzüge für Frachten angeheuert, 

denn die „Kapitäne der Landstraße“ 
waren überwiegend ihre eigenen 
Fuhrunternehmer.

Auch sonst entstand in dem Gast-
haus am Rande der Großstadt eine 
Informationszentrale, die für jeden 
Fernfahrer wichtig war. An den Wän-
den der Gaststube hingen stets Plaka-
te, auf denen zuverlässig die jeweili-
gen Straßensperren und Umleitungen 
verzeichnet waren. So sparten die 
Lkw-Fahrer Zeit, Treibstoff und Geld.

Zudem war ein neuer Beruf ent-
standen: der Lotse. Es waren überwie-
gend ältere Männer aus dem Spedi-
tionsgewerbe, deren Tätigkeit darin 
bestand, ortsunkundige Fahrer sicher 
und schnellstens von Mutter Mochow 
aus durch das Straßengewirr der Groß-
stadt Berlin zu leiten.

Ein enormes Verkehrsaufkommen
Von den 80 bis 100  Fernlastzügen, 
welche die Reichshauptstadt täglich 
erreichten, kam die Hälfte über die 
Potsdamer Chaussee. Für damalige 
Verhältnisse ein enormes Verkehrsauf-
kommen. Tag und Nacht rollten diese 
motorisierten Giganten der Landstraße 
durch Zehlendorf in Richtung Berlin. 
Und viele Kraftfahrer nutzten nicht 
nur den Halt bei Mutter Mochow zur 
eigenen Stärkung mit der berühmten 
Erbsensuppe, sondern füllten auch 
den Kraftstofftank ihrer Lastwagen 
an den Derop-Zapfsäulen neben der 
Gastwirtschaft.

Übrigens wurde und wird häufig 
in Zeitungsbeiträgen und im Internet 
berichtet, dass hier der bekannte Ufa-
Film Die Drei von der Tankstelle mit 
Willy Fritsch, Heinz Rühmann und Li-
lian Harvey gedreht worden sei. Das 
ist falsch. Richtig ist, das alte Gebäude 
der benachbarten Tankstelle an der 
Potsdamer Straße Ecke Lindenthaler 
Allee diente einst als Filmkulisse.
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Nachdem Mutter Mochow 1940 nicht 
nur aus wirtschaftlichen Gründen 
aufgeben musste – der Güterverkehr 
verlagerte sich von der Straße auf die 
Schiene und Benzin war rationiert – 
wollte das Oberkommando des Hee-
res auf dem Gelände eine Kriegsaka-
demie bauen. Das Wirtshaus sollte 
verschwinden, aber es kam an der 
ehrwürdigen Gaststätte nur zum Bau 
von Baracken für das OKH.

Nach dem Zweiten Weltkrieg
Eine besondere Schicksalsfügung er-
lebte das zweistöckige Gebäude von 
1897 nach dem Zweiten Weltkrieg: 
Die US-Besatzung errichtete auf dem 
Grundstück und dem anschließenden 
Areal ein Lager für Displaced Persons. 
Am Haus informiert heute eine Berli-
ner Gedenktafel über die unfassbare 
Geschichte: „Dieses Haus gehörte von 
1946 bis 1948 zum Düppel Center, 
das die US-Armee hier für die Überle-
benden der Shoa als Durchgangslager 
errichten ließ. Für Zehntausende war 
dies ein Ort der Hoffnung und des 
Neubeginns, bis das Lager 1948 unter 
Druck der Berlin-Blockade aufgelöst 
werden musste.“ Im Zehlendorf Jahr-
buch 2016 findet der interessierte Leser 
einen ausführlichen Beitrag „Flucht ins 
Ungewisse – Das Displaced-Persons-
Lager Düppel Center“.

Nach 1948 verkam das Mochow‘sche 
Haus, so dass das Bezirksamt Zeh-
lendorf das Gebäude abreißen lassen 
wollte. Viele Jahre diente es als ein-
faches Wohnhaus, bis – ansehnlich 
restauriert – neues Leben einzog.

Was bleibt, ist die Legende von zwei 
Frauen mit Namen Anna Mochow, die 
gut kochen konnten und Fuhrleute 
und „Überland-Fahrer“ sehr gut bewir-
teten. Ein sichtbares Zeichen der Erin-

nerung an zwei ehrenhafte Wirtinnen 
hat der Bezirk dennoch gefunden: Der 
Mutter-Mochow-Weg, ein unscheinba-
rer Fußgängerweg, der die Straße Am 
Rohrgarten in der Gartenstadt Düppel 
mit der Potsdamer Chaussee verbindet.

Ein Schnellrestaurant am Telto
wer Damm bietet öfter eine „echte“ 
Aschinger-Erbsensuppe an. Vielleicht 
fühlt sich ein Gastronom oder Sup-
penfabrikant durch diesen Beitrag an-
gesprochen und setzt mal eine „Suppe 
à la Mutter-Mochow“ auf die Speisen-
karte. � ▪
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Der Heimatverein arbeitet überparteilich, über-
konfessionell und im Sinne der demokratischen 
Grundordnung. Seine Mitglieder sind Bürgerin-
nen und Bürger, die in Zehlendorfer Verbun-
denheit den Heimatgedanken pflegen. Mitglied 
kann jede interessierte Bürgerin, jeder interes-
sierte Bürger werden.

Wir veranstalten Vorträge, Besichtigungen und 
Fahrten. Damit wollen wir unser geschichtliches 
Erbe lebensnah erhalten und so Verständnis für 
kulturelle Veränderungen wecken.

Mittelpunkt ist das von uns getragene Heimat-
museum im Dorfschulhaus von 1828 in der 
Clayallee 355, neben der Alten Dorfkirche. Dort 
zeigen wir eine Dauerausstellung zur Zehlen-
dorfer Geschichte, die durch vielfältige Sonder-
ausstellungen ergänzt wird. Interessierte Mitbür-
gerinnen und Mitbürger erhalten hier ebenso 
wie Schulen, Ämter, Verbände und Vereine hei-

matkundliche Informationen. Ehemalige, in die 
Welt verstreute Zehlendorfer, finden an diesem 
Ort wieder zueinander.

Wir veröffentlichen zweimal jährlich den 
Zehlendorfer Heimatbrief, den alle Mitglieder 
ebenso kostenlos erhalten wie das jeweils im 
Herbst erscheinende Zehlendorf Jahrbuch. Die 
Schriften unterrichten in Beiträgen über Zehlen-
dorfer Leben in Vergangenheit und Gegenwart 
und informieren über das Vereinsgeschehen. 
In der fortlaufenden Reihe Zehlendorfer Chro-
nik werden wissenschaftliche Facharbeiten zur 
Ortsgeschichte in loser Folge dokumentiert. 
Und stets aktuell zeigt sich unsere Homepage 
unter www.heimatmuseum-zehlendorf.de

Unser Archiv sammelt Gegenstände und Doku-
mente aus der Zehlendorfer Historie, bewahrt 
sie für zukünftige Generationen und stellt den 
wachsenden Fundus für Ausstellungen und hei-
matkundliche Arbeiten zur Verfügung.

Der Jahresbeitrag beträgt 31 Euro, Studenten 
und Schüler zahlen 16 Euro; diese Ermäßigung 
gilt auch bei einem der (Ehe-)Partner. Auskünfte 
erteilen wir gern.

Wir freuen uns über Ihr Interesse und wir freuen 
uns auf Ihren Besuch!

Geschäftsstelle, Museum und Archiv: 
Clayallee 355 (Historischer Winkel), 14169 Berlin 

Telefon 030-802 24 41

Haltestelle Zehlendorf Eiche Bus 101, 112, 115, 118, 285, 623, M48, X10, X11 
S-Bahnhof Zehlendorf

E-Mail: info@heimatmuseum-zehlendorf.de 
www.heimatmuseum-zehlendorf.de

Bankverbindung: IBAN: DE 94 1001 0010 0001 1841 03 
Postbank Berlin BIC: PBNKDEFF

Ehrenvorsitzender: Dr. Kurt Trumpa †, 
Vorsitzender: Matthias Aettner, stellvertretender Vorsitzender: Frank Rattay 

Schatzmeisterin: Karla Kettner, Schriftführer: Lothar Beckmann

Die Gemeinnützigkeit des Vereins ist anerkannt: 
Finanzamt für Körperschaften Berlin I vom 28.11.2019; St.Nr. 27/667/50273

Amhang

Der Heimatverein Zehlendorf e. V. (1886)


